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Ueberreste der römischen Saanebrücke

Wie die Burg Laupen im Mittelalter ausgesehen haben mag

AUS LALPENS

Unter römischem Adler
Zwischen dem dunkeln Galmwald und dem stundenweiten

Forst fliesst in breiter Ebene die Saane nordwärts. Steile Sand-
steinfelsen weisen den Fluss in Kurven; bewaldete Abhänge
die zu Augestrüpp und Kiesbänken absteigen, schmiegen sich

in die Kurven. Ein Weg folgt dem Abhang und senkt sich zum
Saaneufer hinunter gleich nach der Einmündung der Sense in
die Saane. Er kommt von Aventicum, der Hauptstadt römisch
Helvetiens. Und hier, wo er die Saane erreicht, hat römische
Baukunst eine Brücke errichtet, die auch den ungestümsten
Hochwassern von Sense und Saane standhält. Gewaltige Eichen-
joche, festgefügt aus halbmeter dicken Balken, tragen diese

Brücke, die nicht nur den Fluss, sondern weiter noch das

sumpfige Dickicht der Flussebene durchquert. Wo sie jenseits
wiederum auf festen Boden trifft, führt die Römerstrasse weiter,
durch ein Nebental der Saane in den Forst hinauf und zur
römischen Stadt auf der Engehalbinsel.

Vielleicht steht in der Nähe der Saanebrücke eine Hütte, in
der ein ausgedienter römischer Krieger haust, der sich hier als

Brückenwart niederlassen musste. Gar so einsam lebt er nicht,
dieser alte Wächter an der römischen Saanebrücke; denn nicht
allzuweit von hier, auf den vom Hochwasser nicht gefährdeten
Anhöhen neben Sense und Saane wohnen römische Familien in
ihren wohlgebauten Landhäusern.

In guten Jahreszeiten mag die Saanebrücke ziemlich regen
Verkehr aufweisen: die Römer und Römerinnen reisen gerne
aus ihren stillen Landhäusern zu Besuch und Lustbarkeit in
die Hauptstadt Aventicum hinüber, Kaufleute und Händler

bringen kostbare Vasen und Schmuckstücke, reisende Künstler
bieten sich an zum Legen farbiger Mosaikböden, berittene Bo-

ten und römische Krieger benützen dann und wann die Brücke.
So mag es da, wo Laupen liegt, vor bald zweitausend Jahren,

ausgesehen haben. Und noch heute sind Teile dieser Brücke zu

sehen; aber auch Säulen von römischen Gebäuden und fein-

gearbeitete Tonkrüge aus der Römerzeit finden sich da und

dort auf den Anhöhen rings um Laupen.

Was Laupeii Königen zu danken hat

Einige Jahrhunderte sind durchs Land gegangen. Ein König-
reich Hochburgund besteht, das sich zu gewissen Zeiten vom

Mittelmeer bis an die Aare und den Rhein ausdehnt. Es soll

stark sein und wachsen. Darum lässt einer seiner Könige Fe-

stungen bauen. Der Felssporn, den Sense und Saane in jähr-
tausendelangem Fliessen ausgemeisselt haben, ist wie geschaffen

zum Tragen einer Burg, die wenigstens auf drei Seiten unein-

nehmbar sein wird. Also werden nach wohlausgedachten Plänen

Türme und Zwinger errichtet, auch Mauern mit Scharten und

Zinnen, mit Wehrgängen und festen Toren. Ein starkes Wohn-

haus entsteht, ferner Höfe und ein tiefer Sodbrunnen. Das ist

die Burg Laupen. Sie soll das hochburgundische Königreich an

seiner Ostgrenze schützen helfen. Kein Feind wird über Sense

oder Saane eindringen können, solange die Burg Laupen steht.

Und dass sie stehen bleibt, dafür garantieren der königliche

Festungsbaumeister und der königliche Kastellan.
Am Fusse des Burghügels mögen schon vor dem Bau der

Burg ein paar armselige Hütten gestanden haben — die ersten

Häuser Laupens. Wer haust darin? Fischer vielleicht, oder ein

paar armselige Bauern, die — wer weiss aus welchen Gründen

hier zwischen sumpfiger Flussebene und steilem Wald sich

ein Stücklein Land gereutet und ein mager Aeckerlein be-

pflanzt haben. Vielleicht ist einer dieser ersten Laupener auch

Fährmann und führt auf seinem Boot die wenigen Reisenden

über die Saane, nachdem die römische Brücke' längst
gleich wie das grosse römische Reich selber — zerstör

worden ist und nur noch Spuren hinterlassen hat.
Doch seit eine Burg auf dem Hügel steht, ist's vorbei mi

der Armut dieser ersten Laupener. Jetzt müssen Wege ausge-
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dürfen. Und die Laupener, deren politischer Drang kaum über
die Stadtmauern hinausstürmte, sind mit dieser Lösung zu-
frieden. Von diesem Zeitpunkt an ist die Geschichte von Laupen
ein Stück Bernergeschichte.

Aber wenn die Laupener glaubten, dass es von nun an stets
bernisch-gemütlich zugehe, dann haben sie sich getäuscht. Kaum
fünfzehn Jahre ist Laupen bernisch, da kommt es für die Aare-
Stadt und damit auch für die Sensestadt zu Ereignissen, die
geradezu die Frage nach Tod oder Weiterleben aufwerfen.

Freiburg, das der Stadt Bern den Erwerb Laupens miss-
gönnt, und der welsche Adel, der Berns Aufstieg nicht weiter
dulden will, haben sich verbündet, um dieses Bern dem Erd-
boden gleich zu machen.

Elf Tage und Nächte lang versucht der Feind, vorerst die
bernische Grenzfestung Laupen zu erstürmen. Am zwölften Tag
aber ist das bernische Entsatzheer auf dem Bramberg oberhalb
Laupen aufmarschiert und schlägt unter Rudolf von .Erlach in
kurzer, wütender Schlacht Freiburger und welschen Adel in
die Flucht. Bern und Laupen werden weiterleben. So hat der
21. Juni 1339 entschieden. Dem Namen Laupen aber ist dadurch
für alle Zeiten ein Ehrenplatz in der bernischen Geschichte
zugewiesen.

Die spätem Jahrhunderte bringen für die Verbindung Lau-
pens mit Bern kaum mehr Ereignisse von gleich dramatischer
Höhe, zwar muss noch mehr als einmal die Burg Laupen Bern
schützen helfen, und meistens tut sie's mit Erfolg.

Die nun grossgewordene Aarestadt ist im allgemeinen dem
stets kleingebliebenen Sensestädtli freundlich gesinnt. Sie ge-
währt ihm wirtschaftliche Vorrechte, die dem Laupenmarkt,
dem Handel und Gewerbe zugutekommen. Nicht weniger als
92 bernische Landvögte verwalten von 1324 bis 1798 von der
alten Burg Laupen aus mit mehr oder weniger Geschick und
Verständnis die Vogtei Laupen. Grosse Reichtümer können sie

dabei nicht erwerben, dafür aber über willige und ehrerbietige
Untertanen regieren.

Im neuen Staat Bern, der geraume Zeit nach der Katastrophe
von 1798 in einer neuen und freien Eidgenossenschaft wieder
ersteht, nimmt das alte Laupen sein uraltes Plätzlein in der

bekannten Kantonsecke zwischen Sense und Saane wieder ein.

Doch sind seine Bewohner fortan nicht mehr treue Untertanen,
sondern treue Bürger des neuen Staates Bern.

An der Handelsstrasse — und abseits

Durchs Murtentor fahren zwei Fuhrwerke ins Städtli Laupen
ein. Sie kommen von ennet dem Jura und haben Salz geladen
für Bern. Auf dem Kreuzplatz wird angehalten und abgespannt;
Mann, Ross und Wagen beziehen Nachtquartier im und beim
Gasthof « Kreuz », Morgen wird dann die letzte Tagesstrecke,
der Weg nach Bern, zurückgelegt. Doch die Salzfuhrleute sind

nicht die alleinigen Gäste im « Kreuz ». Da sitzen noch ein paar
Pilger, die von Frankreich her über Lausanne und Freiburg
gekommen sind und morgen weiterpilgern wollen zur Mutter
Gottes in Einsiedeln. Und dann sind noch Krämer da von Bern.

Laupen hat diese Woche Markt; da kommen die Bauern aus der

Umgebung, verkaufen Vieh und kaufen Werkzeug, Geräte und

Waffen. Die Krämer erhoffen einen guten Tag. Nachher werden
sie weiterziehen, nach Freiburg, Murten, Aarberg, von Markt
zu Markt.

Laupen erlebt mehr Friedenszeit als Kriegszeit. Zum Glück!

— Denn Friede ist nötig zum Leben, und sterben können auch

die Laupener ohne Krieg. In Friedenszeiten aber ist Laupen
wichtig als Marktort für die umliegenden Dörfer, wichtiger noch

ist seine. Bedeutung für den grossen Verkehr.
Laupen hat drei Stadttore; ihre Namen — Berntor, Freiburg-

tor und Murtentor — nennen die Nachbarstädte, zu denen diese

Tore den Weg freigeben. Und alle drei Nachbarstädte sind für
Fuhrwerke etwa eine Tagereise weit entfernt. Fuhrleute, die

ihre Waren von Bern zum Genfersee oder aus der Waadt nach

Bern und weiter zu führen haben, treffen somit gegen Abend in

Laupen ein; sie finden im Städtli Verpflegung, Unterkunft und

sichere Nachtruhe; denn die Stadttore sind nachts geschlossen,
und die Nachtwächter sorgen dafür, dass Menschen und Waren
innerhalb der Stadtmauern unbehelligt bleiben.

Durch Jahrhunderte dient derart das feste Städtlein am

Treffpunkt wichtiger Handelsstrassen dem mittelalterlichen
Verkehr; es verschafft dadurch seinem eigenen Handwerk und

Gewerbe manch schönen Verdienst.
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dürken. Und dis Ouupsnsr, deren politischer Orsng ksum über
die Ltudtmsuern kinuusstürmte, sind mit dieser Lösung ^u-
kriedsn. Von âsssm Zeitpunkt an ist dis Oesckichtc von Osupen
ein Ltück Lernsrgesckickìe.

TVber wenn dis Ouupener glaubten, dass es von nun un stets
bernisck-gsmütlich Zugehe, dünn huben sie sich getauscht. Ksum
künk^ekn dskre ist Ouupen bsrnisch, du kommt es kür die ^.are-
Stadt und damit such kür ciie Lsnssstsdt ^u Lreignisssn, bis
geradezu ciie Lrsgs nach Ood ocier V/eiterieben sukwsrksn.

Lrsiburg, das der Ztudt IZsrn cisn Orwerb Ouupens miss-
gönnt, uncl âsr wslscks ^.del, cier kZerns /cukstisg nickt weiter
dulden wiii, huben sick verbüncist, um ciiesss Lern dem Lrâ-
boden gleich ?u mucken.

Llk Osgs uncl klückte lung versucht âsr Lsind, vorerst âie
bsrniscke Orsn^kestung Ouupsn xu erstürmen, 71m ^wölktenlüg
über ist das bsrniscke Lntsat?heer auk dem Lrambsrg obsrbslb
Ouupsn sukmarschiert unâ schlügt unter Ludoik von.Lrlsck in
kurzer, wütenäsr Schluckt Lrsiburgsr unâ wslscksn /Idel in
âie Lluckt, Lern unâ Ouupsn wsrâen weiterleben. So Hut âsr
21. .luni 1339 sntsckisâsn. Dem Kamen Ouupen über ist âuâurck
kür ulls leiten ein Lhrsnplut? in âer bsrniscken Ossckicbte
Zugewiesen.

Die spätern iskrhunderte bringen kür âie Verbindung Oau-
pens mit Lern ksum mskr Lrsignisss von gleich ärumutiscksr
Loks, 2wsr muss noch mekr uls einmul âie Lurg Ouupsn Lern
sckûàen kslken, unâ meistens tut sie's mit Lrkolg.

Ois nun grossgsworâene TVursstadt ist im ullgemsinen âsm
stets klsingsbliebsnsn Senssstädtli kreunâlick gesinnt. Lis ge-
wükrt ikm wirtsckuktlichs Vorrechte, âie âsm Osupsninurkt,
âsm Handel unâ Oswerbe ?.ugutskommen. klickt weniger sis
92 bsrniscke Oandvögte verwulten von 1324 bis 1793 von âsr
sltsn Lurg Ouupsn uus mit mehr oâer weniger Oesckick unâ
Verständnis âie Vogtsi Ouupsn. Orosss Lsicktümsr können sie

âubei nickt erwerben, âskllr über über willige unâ ehrerbietige
Untertanen regieren.

Im neuen Stuut Lern, âsr gersume Tieit nuck âsr Latastroxà
von 1793 in einer neuen unâ kreisn Lidgsnossensckskt wieâer
ersteht, nimmt âus site Ouupsn sein urultss Llät^lein in âer

bskunnten Kuntonsscke Zwischen Lsnse unâ Lusns wieder sin.
Oock sind seine Lswobner kortun nickt mskr treue Ontsrtsnen,
sondern treue Lürger des neuen Ltuutes Lern.

dXn âer Hgiiâelsstrssse — uncl abseits

Ourcks Murtsntor kukren ?wei Lukrwerke ins Ltàâtli Ouupsn
sin. Lie kommen von ennet dem durs und huben Là gslsâsn
kür Lern, /cuk dem Krsu^plut?. wird ungekulten und abgespannt;
Msnn, Loss und V/agen belieben klucktciuurtisr im und beim
Qsstkok -< LreuT ». Morgen wird dünn die letzte Oagssstrecke,
der Weg nuck Lern, Zurückgelegt. Oock die Lul^kukrleute sind

nickt die alleinigen Ousts im « Oreu?. ». Os sitzen noch sin pssr
Lilgsr, die von Frankreich her über Ouusunns und Lreiburg
gekommen sind und morgen weiterpilgsrn wollen ?ur Mutter
Oottss in Linsisdsln. Und dunn sind nock Krämer du von Lern.

Ouupsn but diese Woche Markt; du kommen dis Lsuern sus der

Umgebung, vsrkuuksn Vieh und ksuken Werkzeug, Oeräte unâ

Wakksn. Oie Krämer srkokksn einen guten ?ag. klsckksr werden
sie weiterziehen, nuck Lreiburg, Murten, TVsrbsrg, von Msrkt
2U Markt.

Ouupsn erlebt mskr Lriedens?sit als Kriegs?sit. Kum Olück!

— Denn Lrisde ist nötig ^um Oeben, und sterben können uucb

die Ouupensr okne Krieg. In Lriedsns^sitsn aber ist Ouupsn

wichtig uls Marktort kür die umliegenden Oörker, wichtiger nock

ist seine Ledsutung kür den grossen Vsrkebr.
Ouupsn hat drei Ltsdttors; ihre klsmsn — Lerntor, Lrsiburg-

tor und IVlurtsntor — nennen die Kuckbsrstädts, ^u denen diese

?ore den Weg krsigeben. lind alle drei klackbarstädte sind kür

Lukrwsrke etwa eins lügereise weit entkernt. Lukrleuts, die

ihre Wsren von Lern 2um Osnksrsss oder uus der Waudt nuck

Lern und weiter ^u kükren haben, tr.ekksn somit gegen Wbend m

Ouupsn sin; sie kinden im Städtli Vsrpklsgung, Onterkunkt und

sickere klucktruke; denn die Stadttore sind nuckts geschlossen,
und die kluehtwücktsr sorgen dskür, dass Menschen und Wsren
innerhalb der Ltudtmsuern unbehelligt bleiben.

Durch duhrkundsrte dient dsrsrt das ksste Ltädtlein um

Irskkpunkt wichtiger Ksndslsstrasssn dem mittelalterlichen
Verkehr; es vsrsckskkt dadurch seinem eigenen Handwerk und

Oewerbs manch schönen Verdienst.

öild Ünk5: lm 8ck!os5kok

Oben'
8cbic>55 baupsn,
die neu erstellte
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l-lnks:
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sog. Mördsrkostsn,

im Kakigturm



Aber es kommen andere Zeiten. Kriegerische und politische
Ereignisse führen um die Mitte des 15. Jahrhunderts an Sense
und Saane zu Verschiebungen der bernisch-freiburgischen
Grenze. Gümmenen und Mauss werden bernisch, dafür kommt
das Gebiet von Bösingen bis Ueberstorf zu Freiburg. Nun baut
Bern eine Saanebrücke bei Gümmenen; es verkürzt dadurch die
Strasse Bern — Murten. Freiburg aber baut eine Sensebrücke
bei Neuenegg und verkürzt dadurch die Strasse Freiburg—Bern.
Und Laupen, das man kaum um seine Meinung gefragt hat,
trägt den Schaden. Der Verdienst am durchgehenden Verkehr
ist bachab — nach Gümmenen, zum Teil auch bachauf nach
Neuenegg entschwunden. Ruhe und Armut ziehen in das nun
abgelegene Laupenstädtli ein.

Von etwa 500 Einwohnern im Jahre 1500 sinkt die Bevöl-
kerungszahl Laupens auf 250 im Jahre 1650 und auf 230 im
Jahre 1764. In jenen Jahrhunderten mag manch arbeitsloser
Laupener in fremden Kriegsdiensten Beschäftigung, vielleicht
Verdienst und wohl auch den Tod gefunden haben.

Erst das 19. Jahrhundert bringt dem in Armut verkommenen
Städtli Hilfe. Verbesserte Landwirtschaft, Flussverbauungen,
neue Strassen, Eisenbahnen, vermehrte und verbesserte Schulen,
vor allem aber freies Gewerbe, freier Handel und Industrien
schaffen die Grundlage zu neuem Aufblühen. Unser 20. Jahr-
hundert schliesslich fördert kräftig den erfolgreichen Aufbau.

F. P. Hürlimann.
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^bsr ss kommen andere leiten. Kriegsrisebe und politisées
xrsignisse tükrsn um die klitte des 15. dskrbunderts un Lsnss
ìinà Lssne ?.u Versekiedungen der berniscb-krsiburgiseken
tZren^e. Llümmenen und lVlauss werden berniscb, àkûr kommt
äss Qsbist von Kösingsn dis Ksbsrstork ?.u Freiburg. Hun dsut
Lern eins Laansbrüeke bei Qümmsnsn; es verkürzt dsdurcb die
Ztrssse Lern — IVlurtsn. ?reiburg aber baut sine Lensebrücke
bei Ksuenegg und verkürzt dsdurcb die Strasse Freiburg—Lern.
Und Raupen, das man kaum um seine Meinung gekragt bat,
trägt äsn Lcbsdsn. Der Verdienst um durcbgeksndsn Verkebr
ist dsckab — naeb (Zümmenen, r.um l'eil sued backauk nack
Ususnsgg sntsebv/unden. Hubs und /trmut kieken in das nun
Abgelegene Kaupenstsdtli sin.

Von etwa 500 künwodnsrn im dskre 1500 sinkt die lZevdl-
ksrungsWdi ksupens gut 250 im dakre 1650 und suk 230 im
dakrs 1764. In jenen dabrbunderten mgg msned grbsitslossr
bsupsner in trsmdsn Kriegsdiensten Kesebsttigung, visiieickt
Verdienst und vmbl auob den lod gekundsn dgden.

ZZrst das 19. dskrbundert bringt dem in /vrmut verkommenen
Stsdtli Kilts. Verbesserte Kandwirtscbakt, ?1ussvsrbauungsn>
neue Strassen, Kissnbsknsn, vermebrte und verbesserte Sebulen,
vor allem aber trsies Llsv/erbe, treier Handel und Industrien
scbatten die Qrundlags ?.u neuem ^.ukblüben. Unser 20. dabr-
kundert scblissslicb tördsrt kräktig den ertolgreiebsn ^.utbau.

L. K. Kàlàann.
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